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ein wahres grosses Verdienst, in dem so enggezogenen Kreise so grosse Intensität 
des Wissens vereinigt zu haben, glänzende Darstellung, gepaart mit tiefer Gründ­

lichkeit, wie uns namentlich diess auch Nöggera th ’s Geognosie und Geologie 

bietet, in der wir so viele Nachrichten aus den Forschungen der neuesten Zeit in 

allen Zonen der Erdoberfläche linden.

Wenn auch die nachfolgende Thatsache auf den ersten Blick den Interessen 

der k. k. geologischen Reichsanstalt fremd erscheint, so glaubte Herr Director 

Hai d inger  doch nicht das Jahr und den Jahrgang des Jahrbuches schliessen zu 

dürfen, ohne auch diese wichtige Nachricht mit aufzunehmen, welche ihm als 

Adjuncten der kaiserl. Leopoldinisch-Carolinischen Akademie der Naturforscher, 

gegenwärtig unter dem Präsidio des Herrn geheimen Hofrathes Dr. Kieser in 

Jena, mitgetheilt worden ist, nämlich dass Seine k. k. A pos to l i s che  Ma­

je s t ä t  für die Bedürfnisse der Akademie dem Präsidenten derselben die jährliche 

Summe von 2000 fl. öst. W. allergnädigst zur Disposition zu stellen geruht haben. 

Die Eröffnung war von Seiner Excellenz dem Herrn k. k. Minister für Cultus und 

Unterricht, Grafen Leo v. Thun ,  an Herrn Professor Fenz l  gerichtet, zur Mit­

theilung auch an die beiden ändern in Wien lebenden Adjuncten Herrn Professor 

S c h r ö t t e r  und den Director der k. k. geologischen Reichsanstalt. Das 

altehrwürdige Institut, an dem billig die Männer der Wissenschaft in allen Zonen 

deutscher Zunge lebhaften Antheil nehmen, wenn auch der Natur der Sache nach 

mehr mit wissenschaftlichen Werken und guten Wünschen, als mit materiellen 

Gaben, ist nun doch durch diese A l le rhöchs te  Bewilligung so wie durch die 

bereits von Preussen durch 39 Jahre, während deren der Sitz der Akademie in 

diesem Königreiche war, in Bonn und später in Breslau, gewährte Subvention, 

die auch gegenwärtig noch fortdauert, wo der Sitz nach dem grossherzoglich- 

sächsischen Jena vorgelegt wurde, und so manche andere Beweise allgemein 

wachsender Theilnahme, in ein so hoffnungsvolles Stadium getreten, dass man 

billig auch auf ein weiteres erfolgreiches Zusammenwirken von Seite anderer 

deutscher Kreise und auf eine endliche nach allen Richtungen beruhigende 

Begründung dieser uralten deutschen Akademie zählen darf.

Herr Otto Freiherr v. H ingenau  berichtete über die Berge von Kiraly- 

Helmecz auf der Bodrogköz im südlichen Theile des Zempliner Comitats.

Bei dem Orte Kiraly-Helmecz erheben sich zwei durch einen kleinen Sattel 

von einander getrennte Bergkuppen, von unbedeutender Höhe aus der beinahe 

ebenen Fläche des Bodrogköz. Sie liegen in der Richtung von Nordost nach Süd­

west hinter einander; der nordöstliche kleinere, an dessen Fuss der Ort Kiraly- 

Helmecz liegt, und auch Kis hegy (kleiner Berg), auch wohl xar ’efo/Jjv »der 

Kiräly-Helmecier Berg“ genannt, die hinter ihn liegende etwas höhere Kuppe 

führt den Namen Nagy hegy (grösser Berg) und auch der Gereser Berg genannt, 

von dem an seinem Fusse liegenden Dorfe Geres.  Ihre Lage macht sie weithin 

sichtbar und sie scheinen sich ganz isolirt aus der Fläche zu erheben; doch ist 

dem nicht so! ein niederer vom Nagy hegy sich absenkender Rücken, der nicht 

ganz bis zum Niveau der Ebene sinkt und sich in geringer Entfernung allmählich 

wieder erhebt, stellt die Verbindung mit einem dritten Hügel her, welcher gegen 

Nordwest sich beiläufig in der Höhe des Kis hegy erhebt und gegen das Dorf 

Szentes steil abfallt. Diese drei solcherart zusammenhängende Hügel bestehen 

aus Trachy t ,  jedoch in verschiedenen Varietäten. Der Kiraly-Helmeczer oder 

kle ine  Berg zeigt, wo seine Oberfläche durch kleine grubenartige Steinbrüche 

aufgeschlossen ist oder einzelne Felsen aus der grasbewachsenen runden Kuppe 

vorstehen, einen festen d ich ten  g rauen  Trachy t ,  der massig auftritt nnd 

an der Oberfläche gelblich verwittert aber sehr fest ist. Ein mit Weingärten
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bepflanzter Sattel führt auf den Nagy hegy oder Gereser Berg, welcher den 

g l e i c h e n  T rachy t  aber auch viel ro the  umherliegende Stücke enthält, die 

an seinem gegen Geres liegenden Fusse fest anstehen und von Weinkellern durch­

wühlt sind. Der Zusammenhang der rothen Varietät am Fusse mit dem grauen 

am Gipfel ist unter der bewachsenen Dammerde nicht sichtbar. Die südöstliche 

Seite des Fusses zeigt feinsandigen Lehm, der zu feinem Flugstaub zerfällt. Er 
ist auch, wo er ansteht, sehr locker und in den Kellern, die man in ihm macht, 

kommen häufig Verschüttungen vor.

Der Szentes-Berg aber besteht aus einem dunkler, in dünne Platten zerklüf­

teten Trachyt, dem des Dargo-Berges ähnlich, die Platten sind y2— 3A Zoll dick 

und lassen sich bis zu 3 —  4 Fuss Länge und 2 —  2%  Fuss Breite brechen. 

Querklüfte durchsetzen die wenig geneigten Platten unter spitzen Winkeln, 

welche von den Steinbrechern benützt werden, um rhomboidale Platten zu 

gewinnen. Massiger Trachyt kommt am Szentes-Berge nicht vor. Gegen das 

Dorf Szentes fällt er steil ab und bildet fast senkrechte Felsen, die nicht 

selten sich nach ihren Klüftungen ablösen. Trümmer liegen am Abhange 

umher, an dessen unsichere Lehne sich die Häuser des ziemlich elenden Dorfes 
hinziehen.

Von Szentes zwei Meilen westlich an der Bodrog, aber über derselben erhebt 

sich der Hügel, auf welchem die Ruinen der einst befestigt gewesenen Kirche von 

Zemplin stehen. Er besteht aus gelblichem porösem  T rachy tpo rphy r .  

Von Bodrog abwärts gelangt man endlich zu einem langgestreckten ebenfalls 

niedrigen Berge, an dessen Abhange das Dorf Lagmdcz sich hinzieht, dessen 

Bewohner zahlreich^ kleinere Steinbrüche betreiben, mit denen sie den Lag- 

möczer Berg durchwühlen, statt den schönen schwarzen und weissgeader-  

ten Ka lk  desselben in regelrechten Steinbrüchen zu gewinnen. Dieser Kalk, 

aus dem der ganze flache aber weitgedehnte Hügel besteht, weist keine Verstei­

nerungen, hat aber das Ansehen der schwarzen Alpenkalke (Guttensteiner 

Schichten). Sein Fallen ist no rdös t l i c h  (Stunde 2— 3) und zwischen 20 und 

30° geneigt. Die Schichten sind der Kuppe zu etwas stärker als am Fusse.

Herr Dr. Alex. Bauer machte eine Mittheilung über das Vorkommen der 

Eisenerze in Schweden, wie er es im vergangenen Sommer auf einer Reise durch 

eigene Anschauung kennen zu lernen Gelegenheit hatte. Liegen uns auch über das 

Vorkommen der schwedischen Eisenerze bereits die Berichte der L. v. Buch,  

Freiherr v. Herme l in ,  Hausmann ,  Daubree ,  namentlich die sehr gründ­

lichen von Axel Erd  mann vor, so glaubt Herr Dr. A. Bauer  doch hier Einiges 

darüber sagen zu können, da es gerade seine selbst erfahrenen Eindrücke sind, 

die er mittheilt.

Ihrer Gattung nach werden die Eisenerze Schwedens in See- und Berg­

erze eingetheilt. Erstere finden sich am Grunde einiger Seen in Südschweden 

und zwar mehr am Rande als in der Mitte derselben abgelagert. Sie verdanken 

ihre Entstehung wahrscheinlich einer Zersetzung des in der Nähe dieser Seen im 

Grünstein eingesprengt vorkommenden Eisenkiese. Ihr Eisengehalt beträgt 10 bis

20 Percent, sie sind gemeiniglich bedeutend phosphorhältig, daher das aus ihnen 

erzeugte Roheisen kaltbrüchig. Dieses wird desshalh auch meistens zu Gusseisen 

verwendet und nur sehr selten, gemengt mit anderem Eisen, dem Frischprocess 

unterzogen. Die jährliche Ausbeute an Seeerzen soll an 300.000 Centner 

betragen.

Unter den Berge rzen  herrscht im Allgemeinen, je nach Reichhaltigkeit, 

Aggregatzustand u. s. w. eine sehr grosse Verschiedenheit, unstreitig aber nehmen 

die Magneteisensteine von Dan nemo ra unter allen den ersten Rang ein. Diese
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